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	Der dritte Schuß.

	1. Kapitel.

	Wie der Napoleon gestohlen wurde.

	Als Harst am 17. Juli den Wunderautomaten, die Wachsfigur1 Napoleons in Kolberg aus Anlaß der polizeilichen Auflösung des Robba’schen Wachsfigurenkabinetts kaufte, ahnten wir beide nicht, daß der wächserne Napoleon uns noch zu einem zweiten Abenteuer verhelfen würde, dessen Anfang weit aufregender war, als für gewöhnlich Kriminalprobleme für uns beginnen.

	Daß Harst den Napoleon käuflich erworben hatte, war am 18. Juli 1922 in allen Zeitungen zu lesen. Weiter stand dann auch in demselben Artikel eine kurze Übersicht über den Tod des Artisten Robba und all die anderen Ereignisse, die mit der Festnahme der internationalen Diebesbande zusammenhingen. Falls der Leser sich für Robert Robba interessiert, wird er im vorigen Band (der Napoleon aus Wachs) Genaueres finden.

	Jedenfalls: seit dem 19. Juli mittags war Robbas Wunderautomat »Napoleon« in Harald Harsts Raritätensammlung eingereiht und hatte seinen Platz im Bibliothekszimmer zwischen zwei Schränken, die ägyptische Mumien und präparierte Raubtierschädel enthielten.

	Am 20. Juli vormittags elf Uhr erschien bei uns in der Blücherstraße Nr. 10, Berlin-Schmargendorf, ein Herr, der sich durch eine Karte mit Aufdruck »Holger Svendson, Professor an der Universität in Stockholm« anmeldete. Die Köchin Mathilde brachte uns die Karte in den Garten, wo wir gerade der nützlichen Beschäftigung des Johannisbeeren-Pflückens uns gewidmet hatten.

	Haralds drei Zimmer lagen rechter Hand im Erdgeschoß des Harstschen alten Familienhauses nach vorn heraus.

	Wir begaben uns also in Haralds Arbeitszimmer, wo Professor Svendson, ein Herr in mittleren Jahren mit blondem Vollbart, uns recht erregt begrüßte und uns bat, ihn doch sofort zu begleiten, da seine Tochter Ingeborg, mit der zusammen er seit zehn Jahren in einem Pensionat in der Joachimsthaler Straße am Bahnhof Zoologischer Garten wohne, in der verflossenen Nacht einen ihm völlig unerklärlichen Selbstmordversuch durch Vergiften unternommen habe und nun darauf bestehe, nur einem Detektiv, der zugleich Gentleman in des Wortes bester Bedeutung sei, die Gründe hierfür anzugeben. —

	Svendson machte auf mich einen sehr sympathischen Eindruck. Als Harsts langjähriger Freund und Begleiter traue ich mir schon einige Menschenkenntnis zu.

	Der Professor hatte das Mietauto draußen warten lassen.

	Wir waren sehr bald zum Ausgehen fertig, bestiegen den Kraftwagen und fuhren zum Pensionat Börmer. Unterwegs erzählte Svendson uns noch, daß seine Tochter 22 Jahre alt und mit einem Arzt Dr. Olaf Olafsen verlobt sei.

	Die Pension Börmer nahm zwei Stockwerke eines vornehmen Miethauses ein. Svendson führte uns in das Empfangszimmer im ersten Stock und erklärte, er würde Ingeborg nun auf unseren Besuch vorbereiten und uns dann nach oben holen.

	Nach fünf Minuten schaute eine ältere Dame in das Empfangszimmer hinein, trat näher und fragte nach unseren Wünschen. Es war die Pensionsinhaberin.

	Harald erwiderte, daß wir auf Professor Svendson warteten. Frau Börmer war zufriedengestellt und verschwand.

	Es vergingen abermals zehn Minuten. Dann trat ein sehr großer, hagerer, kahlköpfiger Herr mit Spitzbart ein und musterte uns prüfend, sagte schließlich in mäßigem Deutsch:

	»Mein Name ist Svendson — Professor Holger Svendson. Frau Börmer teilte mir mit, daß Sie mich zu sprechen wünschten.«

	Wir hatten uns erhoben. — Harald blieb ganz ruhig. Ein paar Fragen und Antworten genügten: der echte Svendson stand hier vor uns. Der andere war ein Schwindler gewesen. — Als Harst dem echten Professor erklärte, daß der Schwindler uns unter dem Vorwand, Fräulein Ingeborg habe sich vergiften wollen und habe nach einem Detektiv verlangt, hierher gelockt hätte, wurde der Gelehrte sichtlich verlegen, meinte dann aber ärgerlich:

	»Der Betrüger hat sich da eine Unverschämtheit erlaubt, die bestraft werden müßte. Meine Tochter ist frisch und munter.«

	Gleich darauf verabschiedeten wir uns.

	Unten auf der Straße sagte Harald: »Hör’ mal, mein Alter, hier stimmt etwas nicht. Ich wette, die Sache mit dem Selbstmordversuch stimmt. Der Mann, der sich bei uns als Svendson ausgab, muß ein Interesse daran gehabt haben, mich auf diesen Selbstmordversuch aufmerksam zu machen. Übrigens war der Blondbärtige niemals ein Schwede. Das merkte ich schon an seinem tadellosen Deutsch. Es ist ein Deutscher.«

	Dann fuhren wir mit der Straßenbahn heim.

	Im Flur trafen wir Mathilde, die alte Köchin.

	»Der Napoleon ist gerade abgeholt,« meinte sie und wischte weiter den Staub von den Paneelbrettern.

	»Abgeholt?!« rief Harald.

	»Nun ja … Sie schickten doch den ausländischen Professor mit’n Zettel her, Herr Harst.«

	Wir sahen uns verdutzt an.

	Mathilde wurde mißtrauisch. »Is da was nicht in Ordnung?« fragte sie zögernd.

	»Scheint so!«

	Nur wenige Minuten drauf wußten wir, daß der Blondbärtige mit einem Zettel, auf dem Haralds Handschrift glänzend gefälscht war, zu Frau Auguste Harst gekommen war und den Napoleon auch ausgehändigt erhalten hatte.

	Den Zettel konnte Haralds Mutter uns noch zeigen. Er lautete:

	»Liebe Mutter, ich habe den Napoleon an Herrn Professor Svendson verkauft und bitte Dich, ihm die Wachsfigur zu übergeben. Schraut und ich kommen heute erst gegen drei Uhr zu Tisch. Gruß — Dein Harald!«

	Mit einem Wort: der falsche Professor hatte es von vornherein auf den Napoleon abgesehen gehabt!

	Woher er eine Schriftprobe von Haralds Hand sich verschafft hatte, war ebenfalls leicht festzustellen: er war im Arbeitszimmer Harsts lange genug allein gewesen und hatte einen Brief, den Harald noch nicht beendet gehabt und auf dem Schreibtisch liegen gelassen hatte, zu sich gesteckt.

	Die Wachsfigur hatte er eigenhändig in ein Auto draußen getragen und war davongefahren. —

	Harst lachte mich an. »Du — da sind wir fein geleimt worden — sehr fein!« — Er saß im Klubsessel und rauchte zur Beruhigung eine Zigarette.

	»Willst Du den Verlust etwa ruhig hinnehmen?!« meinte ich.

	»Denke gar nicht daran! Die Jagd auf den falschen Professor soll sofort beginnen. Mathilde behauptet ja, das Auto sei ein elektrisches Taxameterauto gewesen. Ich werde Freund Bechert bitten, das Auto suchen zu lassen. Rufe ihn doch mal an.«

	Kriminalkommissar Fritz Bechert meldete sich sehr bald, nachdem ich das Polizeipräsidium verlangt hatte. Er versprach, uns Bescheid zu geben, sobald das Auto gefunden. Harald erzählte ihm noch, wie wir den Napoleon losgeworden waren. Bechert kondolierte und meinte, der Blondbärtige verdiene den Großstern des Gaunerordens »mit Dietrichen und Brecheisen«, denn einen Harald Harst zu bestehlen, sei immerhin eine Auszeichnung wert. —

	Nach dem Mittagessen läutete Bechert an.

	»Auto ist gefunden. Der blonde Herr fuhr mit dem Napoleon, dem er einen langen Gummimantel angezogen und eine Reisemütze aufgesetzt hatte, nach der Kantstraße 108, Charlottenburg, und trug ihn hier ins Haus, nachdem er den Chauffeur bezahlt hatte. Mehr weiß der Chauffeur nicht.« —

	Auch wir hatten nun einiges Interesse für Kantstraße 108. Gegen halb vier waren wir dort und ermittelten, daß am Morgen unser falscher Professor dort im Hochparterre ein Zimmer für drei Tage gemietet hatte. Die Vermieterin ließ uns auch in das Zimmer ein, da der Herr ausgegangen war, der sich Kaufmann Albert Müller aus Hamburg genannt hatte.

	Müllers Koffer war nicht mehr da. Und im Kleiderschrank fanden wir … den Rumpf des Wunderautomaten. Kopf, Arme und Beine fehlten.

	»Herr Müller« hatte sich also mit diesen Teilen des Franzosenkaisers in aller Stille empfohlen.

	Den Rumpf nahmen wir mit nach Hause.

	»Müller« in Berlin zu suchen, wäre vergebliche Mühe gewesen.

	So saßen wir denn um fünf Uhr wieder in Haralds Arbeitszimmer und stärkten uns durch eine Tasse Mokka.

	Harst wurde nach der zweiten Tasse sehr schweigsam.

	Nach der dritten sagte er:

	»Wir werden bei der Börmer absteigen. Der echte Svendson wird uns vielleicht auf die Spur des falschen führen. Seine Tochter hat doch einen Selbstmordversuch gemacht, behaupte ich! Und »Müller« hat dies gewußt. Mithin muß es zwischen den Svendsons und dem Blonden irgend eine Brücke geben. Die Brücke wird sich herausfinden lassen.« —

	Und um acht Uhr abends belegten dann zwei Herren im Pensionat Börmer die Zimmer Nr. 8 und Nr. 9 im zweiten Stock gegenüber Nr. 3 und Nr. 4, in denen der Professor und seine Tochter wohnten.

	Daß die Herren mit Harst und Schraut nichts gemeinsam hatten — äußerlich! — ist selbstverständlich. Sie hießen Schmidt und Hilmer und waren Ferienreisende, Oberlehrer aus Stettin.

	Oberlehrer wirkt als Stand im Fremdenbuch so vertrauenerweckend, wenn die Herren Hochstapler dies wüßten, würden sie nur als Oberlehrer statt als Grafen reisen.

	Wer in einem Fremdenheim etwas erfahren will, muß sich an die Stubenmädchen wenden.

	Das Rezept ist uralt.

	Das Stubenmädchen, das uns und Svendsons bediente, war nicht uralt und durchaus für Trinkgelder empfänglich. Bereits um halb zehn wußten wir folgendes.

	Der Herr Professor war Chemiker, Professor der Chemie. Seine Tochter war hübsch. Beide wohnten hier seit dem 8. Juli, hatten viel Verkehr und waren selten daheim. Aber — sie vertrugen sich schlecht miteinander. Jeden Tag gab es Szenen, leider stets in schwedischer Sprache, die unser Zöflein nicht beherrschte. Dann war in der verflossenen Nacht der Professor gegen halb ein Uhr zur Apotheke gerannt. Unser Zöflein begegnete ihm auf der Treppe. Er hatte sie gefragt, wo die nächste Apotheke sei. Seine Tochter habe Zahnschmerzen. Und heute liege das Fräulein nun in Nr. 4 fest zu Bett, und der Professor pflege sie. —

	Harald nahm das Mädchen noch weiter ins Verhör — ganz unauffällig. — Fräulein Ingeborg Svendson habe wohl einen Verehrer, der dem Vater, dem Professor, nicht genehm sei? fragte er lächelnd.
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